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Luftschlacht zwischen Jütland und-er Vanziger Sucht
1200 Mann Niesendes Personal verlor die USA.-Lnftwafse in zwei Tagen bei ihren Terrorangriffen

Ungestümer Angriffsgeist der deutschen Jäger
Berlin, 10. Okt. Bei dem in den Mittagsstunden des

9. Oktober durchgeführten Angriff nordamerikanischer Ter¬
rorbomber gegen die Zivilbevölkerungmehrerer Ortschaften
tm deutschen Ostseeraum schossen unsere Jagdgeschwader ge¬
meinsam mit der Flakartillerie der Luftwaffe und der
Kriegsmarine, wie ihm Wehrmachtsbericht bereits erwähnt,
nach bisher vorliegenden Meldringen 62 schwere viermoto¬
rige Bomber ab. Darüber hinaus mußten mehrere feind¬
liche Flugzeuge in Schweden notlanden. Weitere Terror¬
bomber, die beschädigt abdrehten, dürften erfahrungsgemäß
auf dem Rückflug ins Meer gestürzt sein, wobei ihre Be¬
satzungen den Tod in den Wellen fanden.

Die Luftschlacht, die in großen Höhen zwischen Jütland
und der Danziger Bucht geführt wurde , dauerte mehrere
Stunden an , und immer wieder griffen neue Messerschmitt-
und Focke-Wulf -Jäger in die mit höchster Erbitterung ge¬
führten Luftkämpfe ein. Bei Annäherung der Terror¬
bomber an das Küstengebiet traten auch Flakdivisionen mit
schweren und schwersten Geschützen wirkungsvoll in Tätig¬
keit. Hierbei wurde ein nordamerikanischer Bomber durch
»neu Volltreffer ' buchstäblich in Stücke gerissen.

Wie immer traten unsere Jäger den feindlichen Terror-
verbänden mit zäher Entschlossenheit entgegen und stürzten
sich im Vertrauen auf die Schnelligkeit und Wendigkeit
ihrer Flugzeuge und die .Ueberlcgenheit ihrer Waffen' in
ungestümem Angriffsgeist auf die feindlichen Bomber. Ver¬
geblich versuchten die USA -Piloten mit ihren viermotorigen
Bombern auszuweichen. Ungeachtet des wütenden feindlichen
Abwehrfeuers blieben unsere Jäger am Feind, und schon
nach kurzem Feuerwechsel stürzten die ersten Terrorbomber
brennend ins Meer. Von ihren Angriffszielen abgedrängt,
mußten die USA-Flieger daher ihre Bomben teils im Not¬
wurf werfen. Im Verlauf der mehrstündigen erbitterten
Luftschlacht brachten unsere Jäger mit dem unaufhörlichen
Feuer ihrer Bordwaffen Bomber um Bomber zum Absturz.
Eine Messerschmitt-Staffel schoß bei diesem Kampf aus einer
feindlichen Bomberwelle binnen neun Minuten einen gan-
Schwarm von vier Flugzeugen heraus.

Das Eindringen der feindlichen Terrorverbände in den
deutschen Ostseeraum, bei dem die Zivilbevölkerungin An-
klam, Gotenhafen und einigen anderen Orten Verluste an
Menschenleben sowie an Hab und Gut zu beklagen hatte,
kostete den Feind wiederum schwerste Opfer, die mit über
600 getöteten oder in Gefangenschaft geratenen USA-Flie-
gern nicht zu niedrig gegriffen sind. Nur ein verschwindend
kleiner Teil der Besatzungenkonnte das Leben retten. Die

USA -Luftwaffe hat damit innerhalb zweimal 24 Stunden
allein an der europäischen Front des Luftkrieges rund
1200 Mann verloren.

*

Die deutschen Lustverteidigungskräft«, die am Nachmittag de»
8. Oktober zur Abwehr des schweren Terrorangriffes nordameri-
kanischer Bomber gegen Bremen  und andere nordwestdeutsche
Ortschaften zum Einsatz gelangten, errangen einen bedeutenden
Abwehrerfolg, wenn sie auch die Angriffe im Ganzen nicht ver¬
hindern konnten. Als gegen 14 Uhr starke feindliche Bomberkräfte
gegen die Deutsche Bucht vordrangen, starteten Hunderte
deutscher Jäger.  In kühnem Ansturm sprengten sie zunächst
den Jagdschutz, der die in großen Höben einfltegenden Bomber¬
wellen umgab. Dann stießen die deutschen Jagdgeschwader unent¬
wegt in die dicht geschlossen fliegenden Bomberverbände hinein
und schossen zahlreiche viermotorige Maschinen aus ihrer Mitte
heraus. Schon in den ersten Phasen dieser Luftschlacht stürzten
mehrere Terrorbomber  mit dunklen Rauchfahnen in die
Tiefe. Im Aufschlag explodierten sie auf dem Meer oder zerschell¬
ten im Küstengebiet. Die nordamerikanischen Piloten fanden mei¬
stens keine Zeit mehr, sich mit dem Fallschirm aus ihren brennen¬
den oder auseinanderplatzendenFlugzeugen zu retten. Bewährte
deutsche Jagdflieger und Nachwuchsptloten kämpften gleich todes¬
mutig. Bisher konnten dabei, wie der OKW-Bericht vomv. Oktober
meldete, 48 meist viermotorige Flugzeuge als von der deutschen
Luftverteidigungvernichtet festgestellt werden. Eine weitere große
Zahl der feindlichen Flugzeuge trug schwerste Beschädigun¬
gen  davon und versuchte über das Meer hinaus zu entkommen,
was in den meisten Fällen nicht mehr geglückt sein dürfte. Die
Ermittlungen über die endgültige Abschutzzahl sind noch im Gange.
Mit einer Erhöhung dieser Zahl ist zu rechnen.

Einen weiteren großen Anteil  am Abschußerfolg dieser
24 Stunden hatten die deutschen Nachtjäger,  die sich in
de«: Nacht zumS. Oktober über Nordwestdeutschlano den einfliegen-
den Terrorbombern entgegenwarsen und ihnen gleichfalls zusoM-
men mit den Batterien der Flak und der Kriegsmarine empfind¬
liche Verluste zufügten. Viele der viermotorigen Terrorbomber
wurden bereits beim Anflug vernichtet oder im Augenblick ihres
verbrecherischen Bombenwurfs auf Wohngebiete Opfer der deut¬
schen Abwehr.

Drei USA-Bomber ln Schweden noigelandet
Ueber die Notlandung von drei USA-Bombern am Samstag

in Schweden gibt der schwedische Wehrmachtsstab einen Bericht
heraus. Von den Bombern mußte einer auf dem Flugplatz von
Bulltofta notlanden, einer bei Runkaly und einer bei Hogsby süd¬
westlich von Oskarsham. Der auf dem Flugplatz Bulltofta gelan¬
dete Bomber wurde beschädigt. Er sei zunächst von der schwedi¬
schen Luft-Abwehr beschossen worden und dann von zwei schwedi¬
schen Jagdflugzeugen zur Landung gezwungen worden. Der bei
Runkaly gelandete Bomber ging bei der Landung tn Flammen
auf, während der bet Högsby gelandete Bomber von seiner Be¬
satzung in Brand gesteckt wurde. Die au« zusammen 80 Mann be¬
stehend« Besatzung wurde interniert.

Sie Räumung des Kuban'vrückenkopftS
Während acht Monaten in fünf groben Abwehrschlachten alle Dnrchbrnchsverfnch» der Sowjets vernichtet

Wie Vas Oberkommando der Wehrmacht meldete, wurde tm
Zuge der Zurückverlegungder Ostfront auch der Kuban-
Brückenkopf geräumt.

Seit Beziehen der Brückenkopfstellung im Februar dieser
Jahres hat die Kuban-Armee im engsten Zusammenwirken mit
Einheiten der Kriegsmarine und Verbänden der Luftwaffe acht
Monate lang ihre Vorreiterstellung gegen alle bolschewistischen
Angriffe zu Lande und zu Wasser gehalten. In fünf großen
Abwehrschlachten,  deren Höhepunkt im August lag, schei¬
terten die immer von neuem wiederholten Versuche des Feindes,
mit zusammengefaßten Kräften und unter massiertem Panzsr-
und Flugzeugeinsatz die Landfront zu durchbrechen, ebenso wie
die wiederholten zur Oeffnung des Hafens Noworossijsk
angeletzten Landungsunternehmungen der Sowjets.

Auf dem Festland, von der übrigen Ostfront durch einen
Meeresarm abgeschnittsn, kämpften unter schwierigsten Gelände¬
verhältnissen teils im Gebirge, teils in den Wassern des Lagunen¬
geländes, deutsche und rumänische Divisionen  Schul¬
ter an Schulter. In harten und erbitterten Kämpfen bildete sich
aus Truppen des Heeres, den Einheiten der Kriegsmarine und
den hier eingesetzten Verbänden der Luftwaffe und den verbün¬
deten Rumänen eine verschworene Kampfgemeinschaft der „Kuban-
Kämpfer", an deren unerschütterlicher Standhaftigkeit sich immer
wieder der Ansturm der bolschewistischenMassen brach.

Der Feind erlitt bei seinen vergeblichen Angriffen außer¬
ordentlich hohe Verluste an Menschen und Material.
Don 44 angreifenden feindlichen Verbänden wurden 41 zerschla¬
gen oder mehrfach stark angeschlagen. Unter anderem wurden
insgesamt 1045 Panzer  vernichtet und 14 028 Gefan¬
gene  eingebracht. Die blutigen Verluste des Feindes betrage«
etwa das Aiinfundzwanzigfache  dieser Zahl.

Die Sicherstellung des Nachschubs von der Krim  in
die Bruckenkopfstellung über die Straße von Kertsch
stellte eine besondere Leistung dar. Durch Bau von Seilbahnen,
Einsatz von Fahrern und Maschinen wurden unter dem Schutz
von Einheiten der Kriegsmarine und Verbände der Luftwaffe
sämtliche Schwierigkeiten der Versorgung überwunden. Durch
unermüdlichen Einsatz haben hier die Angehörigen der Kriegs¬
marine in ihrer Zusammenarbeit mit Pioniertruppen des Heeres
hohen Anteil an den Abwehrerfolgen.

Der Kampf tm Kubanbrückenkopf fand seinen Avscyiug oura>
Zurücknahme der Armee über die Straße von Kertsch. Dank der
vorbildlichen Führung und der tapferen Haltung der Truppen,
die mit starken Nachhuten dem scharf nachdrängenden Feind ört-
ltche Einwirkung auf die eigenen Bewegungen verwehrten, konnte
Unter dem bewährten Schutz von Einheiten der Kriegsmarine

unv ver Luftwaffe Mann für Mann und samittcyes
Kriegsmaterial  über die Straße von Kertsch auf die Krim
übergesetzt werden.

Noch in den letzten Tagen hatten die Bolschewisten immer
wieder versucht, die Bewegungen der deutschen Verbände durch
verstärkte Angriffe zu stören und abzuschneiden Alle diese Ver¬
suche scheiterten jedoch an der Haltung der deutschen Truppen, die
bis zuletzt ihre Aufgabe vorbildlich erfüllten.

Am Morgen des 8. Oktober noch erfolgte ein sehr starker
Angriff der Bolschewisten mit Infanterie, die von 30 Panter-
kampfwagen begleitet war. Er brach, wie alle früheren Angriff«,
im Feuer der deutschen Abwehr zusammen. 20 Panzer  wur¬
den dabei vernichtet. Bet einem weiteren sowjetischen Vorstoß tn
Bataillonsstärke, den sieben Panzerkampfwagen des Feindes un¬
terstützten, gingen vier der angreifenden Panzer verloren.

Im Laufe des Nachmittags nahmen vor allem unsere Nebel¬
werfer und WurfgerSke die bolschewistischen Bereitstellungen
unter stärksten Beschuß und machten damit die erkannten Barbe-
reitungen des Feindes zunichte, die zum Ziel hakten, die letzten
deutschen Stellungen in dem verbliebenen kleinen Brückenkopf
auf der Taman-Hatbinfel zu durchbrechen und die Reste der deut-
scheu Truppen noch vor ihrer Einschiffung zu vernichten. Um
1? Uhr begann dann unter Vernebelung der gesam¬
ten Linladestelle  die Verladung der deutschen Nachhuten.
Gedeckt durch das zusammengefaßke Feuer der schweren Artille¬
rie und Wurfgeräie des Heeres von der Halbinsel Kertsch aus,
ging der Rücktransport  über die Straße von Kertsch un¬
gehindert vom Feinde  vonstakten. Durch unsere Ver¬
nebelung waren die Beobachtungsstellendes Feinde» und seine
Artillerie ausgeschalkekworden, so daß das Feuer der sowjetischen
Batterien wirkungslos blieb. Mil den letzten Resten der deutschen
Truppen setzte auch Ihr Oberbefehlshaber, General der Pioniere
ZLa eck«, zur Halbinsel Kertsch über.

Finnische Fugen- bekenntM zu Eurem
Zu der kürzlich von schwedischer Seit«, an den Finnischen

Psadfinderbund gerichteten Aufforderung, der geplanten Gründung
eines europäischen Zusammenschlusses zuzustimmen— wobei sich
jedes Mitglied vorerst verpflichten sollte, monatliche Arbeitsberichte
nach Schweden zu schicken, dar seinerseits wichtige Auszüge nach
England weiterzumelden habe— wird in der Führerzeitjchrift des
Finnischen Pfadfinderbundes heute die finnische Antwort veröf¬
fentlicht. Finnland» Jugend der Pfadfinderbundes, io heißt es
darin, seit vor Jahresfrist in Wien dem einzigen euro¬
päischen Jugendverband  beigetreten, und das genüge ihr.

Stalins Freiheit
In einer Schilderung des Bolschewismus schreibt der spanische

.Schriftsteller Thomas Borras: „Wenn es den Bolschewisten gelin¬
gen sollte, di« von dem Helden Adolf Hitler gebildete Mauer im
Osten zu zerbrechen, dann wird der Genickschuß  für jeden
Europäer ein« Wohltat  sein im Vergleich zu den barbarischen
Schrecken, die unser Kontinent dann von den roten Siegern zu
erwarten haben wird." Der Wahrheitsbeweis  für diese
Behauptung ist bereits erbracht  worden durch das bolschewi¬
stische Massenmorden in der ukrainischen Stadt Tschernigow,
am Oftufer des Dnjepr zwischen Kiew und Goinel. Zu der Auf¬
deckung der grauenvollen Ausrottung des polnischen Offizierskorps
im Wald von Katyn und des Mordwütens der jüdischen GPU-
Scheraen an ukrainischen Bauern im Volkspark und orthodoxen
Friedhof von Winniza kommt nun die Enthüllung einer weite¬
ren  bolschewistischen Massenschlächterei in Tschernigow. Das
ukrainische Volk, das in den Jahren 1932/33 sechs Millionen Volks¬
angehörige durch die von den Bolschewisten absichtlich herbeige-
fllhrte schreckliche Hungersnot verlor, das weitere Millionen von
Opfern beim Bau de» Stalin- oder Weißmeer-Kanals zu beklagen
hatte, das in Winniza viele Tausende hingemordrter Bauern und
Arbeiter beweinte, hat nun durch die rachsschäumende, blutdürstige
Niedermetzelung der Einwohner von Tschernigow einen neuen
Massenexzeß bolschewistischen Mordraujches zu verzeichnen.

Den Bolschewisten, die sich bemühen, die Verwaltung und
Ordnung in den von Deutschland besetzten Ostgebieten als Gewalt¬
herrschaft und Faschistenterror hinzustellsn, ist es denkbar un¬
angenehm,  daß mit den deutschen Truppen auch dis Bevölke¬
rung geräumter Gebiete unter Mitnahme ihrer Habseligkeiten in
großen Trecks mit zurückgeht, weil sie die Segnungen des bol¬
schewistischen Regiments kennengelernt hat, sich vor der Rache
Moskaus fürchtet und nicht noch einmal  den Bluthunden Sta¬
lin» in die Henkerhände fallen will. Zur möglichsten Vertuschung
dieser blotzstellenden Tatsache verbreiten die Sowjets schwungvolle
Berichte über die „Befreiung" (I) der von den deutschen Truppen
geräumten Gebiete und über die jubelnde Freude  der „von ver
deutschen Herrschaft erlösten Bevölkerung". Was sich in der
Wirklichkeit  abspielt, ist im allgemeinen unbekannt, denn die
bolschewistisch-jüdische Regie verbirgt es sorgfältig hinter dem un¬
durchdringlichen Vorhang ihrer raffinierten Tarnung. Unser«
Kenntnisse vom Bolschewismus genügen  aber zu der Ueberzeu-
gung, daß Stalins Freiheit für die zurückgebliebene Bevölkerung
in furchtbaren Greueln  und unmenschlichen Schlächtereien
besteht.^ Zufällig bekanntgewordeneeinzelne Beispiele, wie das
von der militäriickien Umunaeluna„befreiter" Kaukalusdörferund
der summarischen Niedermetzelung ihrer gesamten Emwohnerschcitzt
oder da» andere von der grausamen Abfchlachtung von Geistlich,^
dl» in der Zeit der deutschen Besetzung die orthodoxen Gottesdienj.
wieder ausgenommen hatten, erhärten  es. Jetzt aber ist durck
das Bekanntwerden des schaurigen Blutbades in Tschernigow bei
bis jetzt entsetzlichste Einblick in die sogenannten Besreiungsmetho-
dsn des Bolschewismus möglich geworden. Es deutet alles daraus
hin, daß es sich bei diesem Zusammentreibender gesamten Zivil¬
bevölkerung einschließlich der Frauen und Kinder auf dem Markt¬
platz und ihrem wahllosen Zusammenschießen durch die entmensch¬
ten Stalinhorden um keinen Cinzelvorfall,  sondern um
eine allgemein übliche bolschewistische.„Bestelungspraxis" handelt.

Das ist also di« Freiheit, die Stalin den von ihm „befreiten"
Völkern bringen will: die Freiheit des Terrors und der
Masssntode ». Es ist dieselbe Freiheit, in deren Namen seit
1917 in der Sowjetunion Millionen und Abermillionen dahinge¬
sunken sind, dieselbe Freiheit, der vor allem da» ukrainische Volk
einen wertvollen Teit seiner ganzen Volkskraft opfern mußte, die¬
selbe Freiheit, die in Oftfinnland, in Lettland und Estland, in
Litauen und Bessarabien viele Zehntausend« ins Grab oder in
säuerliche Verbannung führte. Cs ist die'gleiche Freiheit, für die
Moskau im gegenwärtigenKrieg durch seine jüdischen Kommissare
viele Millionen seiner Soldaten in den Tod jagte und wieder die¬
selbe Freiheit, die auf Grund seines dieser Tage veröffentlichten
„Mindestprogramms" einer ganzen Reihe von Völkern, tatsächlich
aber ausnahmslos ganz Europa  zuteil werden soll.
Thomas Borras hat wahrlich nicht übertrieben mit seinem Wort,
daß der Genickschuß eins Wohltat wäre gegenüber den barbarischen
Schrecken eines bolschewistischenSieges. Oder bilden sich vielleicht
jene von allen guten Geistern verlassenen sogenannten„Neutra-,
len", die das bolschewistische Nachdrängen im Osten als militärische
Leistung hinstellen und mit unverkennbar wohlwollender Genug¬
tuung verfolgen, ein, daß der bolschewistischeHenker ausgerechnet
vor ihrer  Haustür Halt machen und sich in einen Pazifisten und
Menschenbeglücker verwandeln würde?

Darin  liegt, über das Fürchterliche der Massengräber von
Katyn, Winniza und Tschernigow selbst hinaus, das grundsätzlich
Bedeutsame dieser teuflischen Verbrechen: sie sind Stationen
auf dem Weg «, aus dem sich die bolschewistische
Weltrevolution ganz Europa unterjochen will.
Jlja Ehrenburg hat ihn uns beschrieben. Europa will diesen Weg
des Blutes und des Vernichtunqstodes niemals gehen. Darum
kämpfen wir mit der höchsten Äraft unserer Soldaten und der
Heimat. Es gibt  kein Leben und keine Freiheit mehr, wenn nicht
die bolschewistische Drohung ein für alle Mal von unserm Kon¬
tinent verschwindet.

Das GWenßauv
Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz de»

Eiserne» Kreuzes an Haupkmann Bndo Spranz,  Batteriechef i«
einer Sturmgeschütz-Abteilung, als 38S Soldaten, und an Ober¬
feldwebel Schreiber,  Zugführer in einem konstanzcr Slurm-
Regimeni, als-309. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Mit dem RAMM mMMichnet
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

Major Hans-Gunnar Schwieger,  Daiaickonskommandeur l»
einer Infanterie-Division: hauplmann Charly Deichen.  Kom¬
mandeur einer Panzeraufflärnngs Abteilung; Unteroffizier Heinz
Röthardt,  Zugführer in einer Lan;era'-fl!ärungs-Abteilung:
Gefreiker Heinz Goldberg,  Rick-klanonier in einem Artillerie-
Regiment: U-Oberscharsül-rer liosef La in er. Z'-a'nbrer in der



Dellarimperialismus will sich die Weltmacht sichern

Dsr Plan des jüdischen USA -Finanzminister » Morgenthau,
eine mit zehn Milliarden Dollar ausgestattete Weltbank  zur
, Förderung des Wiederaufbaues in der Welt " zu schaffen , wird
,n politischen und wirtschaftlichen Kreisen der USA stark erörtert.
E , wird darauf verwiesen , daß dieses Projekt den zweiten Teil
des gesamten USA -Vorschlages sllr das Nachkriegsgeldwesen dar«
stelle , dessen erster Teil in dem Währungsstabillslerungsfonds be-
stehe. In Washington legt man Wert darauf , daß die Gründung
einer Weltbank einzig und allein Angelegenheit der USA
sei. Jedes Land solle nach einer bestimmten Formel seinen An¬
teil zum Fonds der Bank leisten . Den größten Anteil sichern
sich aber die USA selbst.

Hinter diesen technischen Einzelheiten dieser „Weltbank " ver¬
birgt sich nichts anderes als der Versuch der USA , sich ein In
stitut zu schaffen , das nach dem erträumten Sieg der Feindmächte
dem Dollar - Imperialismus d ' eWeltmachtsichern
soll.

Die Bukarester „Porunca Vremii " stellt zu de» Pläne » des
jüdischen Finanzministers der USA , Morgenthau , hinsichtlich der
Gründung eines großen Bankinstituts mit jüdischen Mitteln fest,
da » Judentum arbeite fieberhaft an der Niederwerfung der
nichtjüdischen Menschheit.  Auch Chaim Weizmann , der
Präsident des jüdischen Weltverbandes , habe erneut darauf hin-
gewiesen , daß der gegenwärtige Krieg ein Werk des Juden»
tums  sei und die jüdischen Ziele zum Siege führen müsse . Dem
Waffensieg dsr Anglo -Amerikaner solle also unmittelbar die Jnter-
natlonalisterung des Weltwirtschaftslebens und die Monopolisie»
rung aller entscheidenden Führungsstellen in jüdischen Händen
folgen.

Korz« Rottzen
Der Führer  hat dem Präsidenten der chinesischen National¬

regierung , Wangtjchingwei , zum chinesischen Ratio¬
naltag  am 10 . Oktober mit einem in herzlichen Worten gehal¬
tenen Telegramm sein « Glückwünsche übermittelt.

Die am Samstag abgeschlossene Arbeitstagung der Deutschen
Gesellschaft für Chirurgie,  die sich hauptsächlich mit
kriegschirurgischen Problemen befaßte , wählte zu ihrem neuen
Vorsitzenden den Direktor der Chirurgischen Klinik am Friedrich¬
städter Krankenhaus Dresden , Professor Dr . Albert Fromme.

In der Nacht zum Samstag wurde der schweizerische
Luftraum  erneut von analo -amerikaniliben F ' i>a -",iaen ver¬
letzt.

Nach seiner Meinung über die wichtlgsten Erfordernisse der
Nachkriegszeit befragt , äußerte sich einer der bedeutendsten bri-
tischen Gynäkologen  in der Londoner „Daily Mail " da¬
hingehend , daß „wir vor allem Kinder brauchen ." Der
Arzt geißelte weiter die Verantwortungslosigkeit der englischen
Negierung auf bevölkerungspolitischem Gebiet . ),Bleibe die Ge-
uurtsnfrage weiterhin eine Nebensache des Staates , so werden
dessen Belange bald auch nur eine Nebenrolle bei den führenden
Staaten der Welt spielen ."

Am Samstag abend wurde in London amtlich bekanntgegeben,
daß dsr britische Zerstörer „Jntrepiv " verlören-
aegangen  ist.

Der schwedische Konsul in Eire , Jaenjon , erklärte in Dublin,
daß über 2 5 v . H . der schwedischen Handelsflotte
durch Ereignisse verlorengingen,  die direkt mit dem Krieg
zu tun haben , Bis April v . I . seien durch Kriegseinwirkung
500 000 BRT der schwedischen Handelsmarine zu Verlust gegan¬
gen , wobei 11I3 Menschenleben zu beklagen seien , davon 700
Schweden.

Dsr USA -Marinemimster Knox  erklärte , Reuter zufolge , in
San Juan (Portorico ), die U - Bootgefahr sei so ernst
wie je zuvor.  Für die Analo -Am »r !?aner stünden noch die
schrecklichsten Opfer bevor.

Der Papiermangel  zw :ngt die USA - Behörden
zu neuen Sparmaßnahmen;  die „New Park Daily News"
wird ihre Anklage sonntags von vier Millionen auf 300 000 und
wochentags auf SOOOO bis 75 000 Stück herabsetzen Gleichzeitig
wurde bekanntgegeben , daß es nicht möglich sei, den Wünschen
Jbero -Amerikas na -b E -^ bung dsr Pamerlieferungen nachzu-
kommen.

Wie amtlich durch den Rundfunk bekanntgegeben wird , ist
das gesamte kolumbianische Kabinett zurückgetre-
t e n . Die neuen Minister wurden vom Präsidenten Lopez bereits
ernannt , lieber die Provinz Caldas wurde wegen einer Reihe
von blutigen Zusammenstößen zwischen der Polizei und den strei¬
kenden Transportarbeitern , in deren Verlaus sieben Personen ge-
tötet und viele verletzt wurden , der Belagerungszustand verhängt.

Die Britisch -Indische Post teilt mit daß We ' hnacktr-
karten und - Briese  oder Telegramme  an indische
Kriegsgefangene in diesem Jgbre nichtbefördert  werden kön¬
nen . Einmal stellten sie eine große Betastung für den Zerstör d-
zum and " ' n l" ' ' die Gefahr der Spior " " " .

MrrjtvMrer deuMrr AulturdM
Mit einer Beethoven -Feierstunde im Deutschen Opernhaus

eröffnet « die Berliner Hitlerjugend am Sonntag ihren Veranstal¬
tungsring für das Winterhalbjahr 1843/44 . Der Ches des Kul¬
turamtes der Reichsjugendsührung , Hauptbannsührer Zander,
leitete feine Ansprache ein mit Worten über die Unverlierbarkeit
und Unzerstörbarkeit  der deutschen Kultur , die auch in
einer Zeit , wo der Feind unsere Kulturstätten in Trümmer zu
legen versuche , dadurch gesichert sei, daß unser Besitz an Musik,
Dichtung und darstellender Kunst als sortbildendes Erlebnis den
Weg in die Herzen der Jugend gefunden habe . Die geradezu
sprunghaft « Ausweitung des kulturellen Veranstaltungswefems
in der Jugend lasse sich an der Entwicklung vom Winter 1941/42
mit rund 3009 Veranstaltungen und einer halben Million Teil¬
nehmern gegenüber rund 8000 Veranstaltungen und fast vier
Millionen Teilnehmern im Winter 1842/43 Nachweisen.

GrmrsrjNtMM Mirlch Seorsr
Führerehrung zum 50 . Geburtstag

Der Führer verlieh dem Staatsschauspisler Heinrich George
zum SO. Geburtstag als Zeichen seiner hohen Anerkennung sür
künstlerisch -' Verdienste den Titel eines Generalintendanten und
ehrte ihn .» gleich durch die Ueberreichung feines Bildes mit per¬
sönlicher Widmung.

Relchsminister Dr . Goebbels , der !m Rahmen eines Betriebs-
apoells dos Schiller - und Renaistancetheaters am Samstag Hein¬
rich George die Ehrungen de» Führers überbrachte , würdigte in
«msr kurzen Ansprache das Lebenswerk dieses großen Darstellers,
dsx in der ersten Reihe der deutschen Schauspieler steht und dessen
hohe Kunst die Menschen aller Schichten immer wieder tief bewegt.

Britischer Ausfall nach Burma abgeschlagen
Am 8. Oktober versuchte eine 200 Mann starke Gruppe bri¬

tisch-indischer Truppen , auf mehr als zehn Booten Renta (Burma ),
esii« Ortschaft einen Kilometer nördlich Mongdau , anzugreifen . Die
fssttdkichen Abteilungen waren bald durch japanische Truppen von
o»»t Seiten eingskrstst und wurden völlig zerschlagen , wobei der
Jsstch mehr als 60 Tote zurückließ . Es ist anzunehmen , daß de.

.Rest der feindlichen Truppen gefangen gen " mmen wurde.

Ritterkreuzträger Major Wilhelm -Ferdinand Galland
im Einsatz gegen England gefallen

Berlin , 10 . Okt . Im tapferen Einsatz gegen England fiel
Major Wilhelm - Ferdinand Galland,  Gruppenkomman-
denr in einem Jagdgeschwader , ei » jüngerer Bruder des
Generals und ein erfolgreicher Jagdflieger , de » das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes schmückte.

Starke Feindanariffe bei Melitopol gescheitert
An der übrigen Ostfront örtliche Kämpfe - Kanptmann Nowotny 281 . Lnftsieg — Erfolgreich gegen Banden
ans Istrien — Ein Zerstörer versenkt , ein Kreuzer beschädigt — 62 viermo orige Terrorbomber abgefchosfen

ckub Aus dem Führerhcmplquartier , 10 . Oktober. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Bei und nördlich Melitopol  hat der Feind nach Heran¬
führung neuer Kräfte seine Angrisse wieder ausgenommen . Sie
Heiterten trotz des Einsatzes starker Infanterie - und Panzerver¬

bände . An der übrigen Ostfront führten die Sowjets zahlreiche
örtliche Angrisse , die abgewiesen wurden . Die Luftwaffe griff in
der Nacht feindliche Nachschubverbindungen an und vernichtete ü. a.
zehn Transportzüge.

Bei zwei eigenen Verlusten wurden gestern 4S Sowset-
slugzeuge  abgeschossen . tzauptmann Nowotny  erhöhte durch
acht Abschüsse die Zahl seiner Lustsiege aus 2 ZI . Das Jagdge¬
schwader 54 meldet seinen 6000 . Luflsleg.

In den Kämpfen am Kuban -Brückenkopf Hai sich das schlesi¬
sch« Grenadlerreglment 667 unter Führung de, Oberstleutnants
Ufenbach besonders ausgezeichnet.

In Süd - Italien  griff der Feind In einigen Abschnitten
des südlichen Apennin vergeblich an . An der ndr gsn Aron
herrschte nur beiderseitige Arlillerie - und Stohtruppläilgkest.

Bel der Säuberung der Halbinsel Istrien  verloren die feind¬
lichen Banden bisher über 4999 Tote , 6850 Gefangene . 32 Ge
schütze, über 2060 Handfeuerwaffen und mehr als 100 Kraftfahr¬
zeuge.

Zn den Gewässern des Dodekanes  versenkten deuische
Sturzkampfflugzeuge aus einem feindlichen Flottenverband einen
Zerstörer  und beschädigten einen Kreuzer  durch mehrere
Bombenvolltresfer schwer.

Nordamerikanische Bomberverbände griffen am gestrigen Tage
einige Orte im Küstengebiet der Ostsee,  darunter Anklam un
Gokenhafen  an . Jagdgeschwader und Ilakarlillerie schossen
nach bisher vorliegenden Meldungen aus den feindlichen Ver¬
bänden 62 schwere viermotorige Bomber  heraus.
Zwölf eigene Jagdflugzeuge gingen in den erbitterten Luftt -im-ste:.
verloren . Ein Teil der Besatzungen ist gerettet.

Stcherungsfahrzeuge eines deutschen Geleites beschädigten im
Kanal  zwei britische Schnellboote schwer. Mit dem Verlust eines
der Boote ist zu rechnen.

Zn der vergangenen Nacht warfen einzelne britische Bomber
planlos einige Sprengbomben im norddeutschen Raum.

Räumung des Kuban -Brückenkopfes in der Nacht znm S. Oktober
ungehindert vollendet

clnb Aus dem Jührerhaupkquartter . 9. Oktober . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Am mittleren Dnjepr . an der Prlpjetmündung
südlich Gomel  und westlich Smolensk  wurden In erbitterten
Kämpfen feindliche Angriffe abgewiesen . Am mittleren Dnjepr
wurde im Gegenangriff ein Sowjet -Regiment vernichtet.

Südwestlich Meli kl je Lull  dauern die schweren Kämpfe
an. Von beiden Seiten wurden neue Kräfte zugeführt und ein¬
gesetzt.

In Süditalien  fetzte der Feind lm Rttttelabschnitt feine
heftigen örtlichen Angriffe fort , während von der übrigen Aron!
nur lebhafte Arlillerie - und AuMrungsiSttgkstt gemeldet wird.

Deutsche Zager schossen im südgriechischrn  Raum zwölf
feindliche Flugzeugs ab.

Ein von Zerstörer -, gesicherter britischer Sreuzerverband griff
ln den Morgenstunden des 7. Oktober m der Aegäis  ein kleines
deutsches Geleit mehrmals an . Einige in Brand geschossene klei¬
nere Transporlfcchrzeuge muhten von Ihren Besatzungen verlassen
werden . Die britischen Schiffe eröffnet «,, daraufhin erneut das
Jener auf die ln, Wasser schwimmenden und in Schlauchbooten
treibenden deutschen Soldaten.

Zwei der britischen Kreuzer wurden , wl « bereits gemeldet,
beim Abläufen durch Bombentreffer deutscher Sturzkampfflugzeuge
schwer beschädigt.
, Bon der Bordflak deutscher Handelsschiffe wurden bei der
Insel Coo fünf britische Bomber abgefchofsen.

Starke nordamerikanische AliegerverbSnde drangen am gestri¬
gen Tage in die Deutsche Bucht  ein und griffen Bremen
an . Im Verlause erbitterter Luslkämpfe und durch Flakartillerie
wurden 48 feindliche Flugzeuge.  m - 'arlae
Bomber , abgeschossen.

Zn der vergangnen Nacht g- ifjen britische Bomberverbände
erneut Bremen und Hannover  an . Dabei erlitt besonders
die Stadt Hannover beträchtliche Schäden . Luftverteidlgungskröste
brachten 35 Bomber  zum Absturz.

Zusammen mit sieben über den besetzten Westgebieten und
über dem Atlantik abgeschossenen Flugzeugen verloren - le B -Iken
und Nordamerika »«! innerhalb der letzten 24 Stunden 107
meist viermolorige Flugzeuge. --

*

Das -,- rerkommando der Wehrmacht gibt weiterhin bekannt:
Im Zuge der Zurücknahme der Ostfront ist auch der vorgescho¬

bene Kuba » - Brückenkopf geräumt  worden.

Zn der Nacht zun , S. Oktober 1943 verliehen die letzten deut-
'chen Nachhuten , nachdem sie noch von 40 angreifenden feindlichen
Panzern 24 abgefchofsen hatten , die Taman -Halbinsel und über-
jurclen , vom Feinde ungehindert , die Slrahe von Serlfch . Damit
mt die am 13. September befehlsgemäß begonnene Räumung des

Kuban -Brückenkopfes nach Rückführung aller Truppen und Vor¬
räte auf die Krim ihr Ende gefunden.

Drulsche und rumänische Truppen unter dem Oberbefehl des
Generalfeldmarschalls von Kleist  und unter der Führung des
Generals der Pioniere Zänecke  haben dort unter schwierigsten
kampfoechällnissen in den letzten Monaten alle feindlichen Groh-

mngriffe blutig abgesckjlagen. Infanterie . Gebirgsjäger und . pio-
üere haben sich in diesen schweren Kämpfen In hervorragendem
Zusammenwirken mit anderen Waffen besonders bewährt.

Die unter Befehl des Generalleutnants Anger  st ein  stehen¬
den Verbände der deutschen Luftwaffe haben an den erfolgreichen
Adwehrkämpsen des Heeres und an der re gungslosen Rückführung
größten Aiikell . Transportverbände haben sich bei der Versor¬
gung und Ipüteren Zurücknahme der Truppen erneut ausgezeichnet.
Zn treuer Waffenbrüderschaft kämpften Verbände der rumänischen
Luftwaffe unter dem Generalmajor Gheorghiu  an der Seite
ihrer deutschen Kameraden . Verbände der Kriegsmarine unter der
Führung des Vizeadmirals k ! eserihky  führten zusammen mit
Pionieren des Heeres dir geregelte Versorgung des Kuban -Brücken¬
kopfes durch und haben sich hierbei wie bei der Räumung ruhm¬
voll bewährt.

Leichte deutsche Scsstreilk - üfte sicherten in ständiger Einsatz¬
bereitschaft die Küsten des Brückenkopfes und wehrten zahlreiche
von See her unternommene Angriffe der Sowjets ab.

I » den harten Kümpfen , die vom 1. Februar 1943 bis zur
vollendeten Räumung an der Front des Kuban -Brückenkopfes
geführt wurden , verlor der Feind Insgesamt 14 926 Gefangene,
MS Panzer , 2S1 Geschütze, 2281 Flugzeuge und zahlreiche leichte
„nd schwere Infanteriewaffen . Seine blutigen Verluste betrugen
mehr als 355 999 Mann.

*
Der Führer hat in seiner Ansprache vor der Parteiführerschast

»ie Notwendigkeit betont , daß das deutsche Volk hart bleibt
md hls zum Endsieg durchsteht,  solange es auch dauern und
o schwer es manchmal auch fein möge . Diese Mahnung gilt in

erster Linie für das unter dem feindlichen Bombenterror leidende
deutsche Hsimatvolk . Cs hat , des Mitgefühls und der kamerad¬
schaftlichen Hilfsbereitschaft aller Deutschen gewiß , bis jetzt mit
heroischer Widerstandskraft und Sselsnstärke dem feindlichen Ver¬
such sich entgegen gestellt,  Deutschland aus dem Weg über
'eine Heimarsront zu überwinden . Der Führer soll sich auch wei¬
terhin  auf die Willenshaltung und Beharrlichkeit des deutschen
Volkes verlassen können und zwar um so mehr , je mehr Kraft der

deutschen Herzen durch dis sichtbaren Erfolge der militärischen Ab¬
wehr unterstützt wird . Reichsminister Dr . Goebbels hat in seiner
Sportpalastreds zwar weitere schwere Rückschläge an der Front des
Luftterrors in Aussicht gestellt , zugleich aber angekündigt , daß die
Fsindverluste  noch weiter steigen werden , daß die deutsche
Technik im Aufholen ist unb der Augenblick kommen wird , wo der
Erfolg des Bombenterrors nicht mehr den eingesetzten Mitteln an
Ren scheu und Material entspricht . Der Abschuß von 107 Feind-
wmbern in 24 Stunden im Zusammenhang mit den Angriffen auf
Zremen und Hannover beweist , daß sich tatsächlich dis Verstärkung
er deutschen Abwehr schon jetzt bei entsprechender Wetterlage seh
emerkbar macht . Das deutsche Volk vertraut aut eine weitere

sünstiae Entwicklung in diesem Sinn . Die Entschlossenheit , sich durch
:en schmachvolle » Lufttsrror des Feindes unter keinen  Umstän¬
den brechen zu lassen und der zuversichtliche Glaube an die unaus-
.leibliche Strafe  für dieses gemeine Verbrechen wird der Ration
)ie Kraft zu einem Widerstand geben , an dem die Hoffnung des

a" "r Zeiten scheitert.

Dos Viutbad vsn TMernigow
Die R« che der sowjetischen Mordbanditen

lieber ein furchtbares Blucbaü , das die Sowjets bei der Be¬
setzung der Stadt Tschernigow  unter der ukrainischen Be¬
völkerung anrichteten , berichtet die „Deutsche Ukraine -Zeitung " :

Nach mehreren übereinstimmenden Bericklen aus Tscherni¬
gow wurde dort « ach dem Einmarsch der Sowjets der noch in der
Stadt verbliebene Teil der Bevölkerung von Kommissaren des
NKWD aus einem Platz - er Stadt zusammengetührt und nach
summarischer Auswahl von etwa 49 früheren (ApU -Funktionärer
die als einzige gerettet wurden , durch Maschinengewehr
nledergemehelt.

Durch einen ukrainischen Zimmermann,  dem es
nach einer äußerst schwierigen Flucht gelang , dem Blutbad von
Tschernigow zu entkommen und sich zu den deutschen Lmten
durchzuschlagen , liegt ein A u g e n ze u g e n b e r i cht vpn der
furchtbaren Ereignissen vor . Er berichtet darüber die folgende:
Einzelheiten:

„Ich blieb mit meiner Frau und zwei Kindern Im September
in Tschernigow zurück , weil ich den Erklärungen der sowjetischen
Agitation Klauben schenkte, allen Ukrainern , selbst denen , die mit
den Deutschen zusammengearbeitet hätten , würde kein Haar ge¬
krümmt werden.

Als erste Maßnahme der Bolschewisten nach der Einnahme
der Stadt Tschernigow wurde die gesamte Zivilbevölke¬
rung,  selbst Frauen und Sinder , wie eine Herde Vieh
auf dem Marktplatz zusammengetrieben.  Dabei
gingen die bolschewistischen Soldaten äußerst brutal mit dem Ge¬
wehrkolben und dem Seitengewehr gegen die Masse vor . Nach¬
dem die Bevölkerung keinen Ausweg mehr hatte und umstellt
war . sprang ein Mann , anscheinend ein Funktionär des NKWD,
auf einen Tisch und befahl allen GPU -Funktionären und Ver¬
trauensleuten her Sowjetspionage , nach rechts herauszulreken.
Fast die Hälfte oer Bevölkerung folgte dieser Aufforderung . Da¬
mit war der Lowjetgewaltige aber nicht einverstanden . Er ließ
eine scharfe Kontrolle durchführen . Dann wurden Maschinen¬
gewehre in Stellung  gebracht , die sofort wahllos in
die Menge hineinseuerten ."

Der Augenzeuge , der auch nach rechts herausgetretsn war.
wurde gleichfalls zurückgewiesen , weil er keine entsprechender
Ausweispapiere besah . Zu Beginn der furchtbaren Metzelei
glückte es ihm und einigen anderen Personen , sich in der heil¬
losen Verwirrung der Ausmsrksamkeit der bolschewistischen Hen¬
kersknechte zu entziehen . Bei seiner Flucht konnte er noch einen
Blick hinter sich werfen und dabei seststellen , daß alles,  was
sich noch aus dem Marktplatz befand , restlos von den Maschinen¬
gewehren niedergemacht  worden war . Der Flüchtling , der
längs einer Bahnstrecke in Richtung Repkl entkommen war,
konnte schließlich die deutschen Linien erreichen . Seine Frau und
die beiden Kinder sind dem Blutbad zum Opfer gefallen.

Wie schon des öfteren , haben die Anglo -Amerikaner wiederum
versucht , d»n Deutschen Greultaten an polnischen

Untertanen zu z » schieben,  wie sie in Wahrheit von Sen
Sowjets begangen worden sind.

Nach einer Meldung von „Svenska Dagbladet " haben die
britische Regierung und das Staatsdepartement dsr USA an:
30. August eine Erklärung über angebliche deutsche Greueltaten
gegen dis polnische Bevölkerung abgegeben In dieser Erklärung
heißt es u . a „ daß seit Herbst 1942 eine Zone südlich von Bialystok
am Bug systematisch von ihren Einwohnern gesäubert worden sei.
Diese Aktion sei im Juli 1943 auf die ganze Wojewodschaft Lublin
ausgedehnt worden , wo zahlreiche Personen verschlepp !, mißhandelt
und getötet worden seien.

Daß nicht die Deutschen , sondern die Sowjets  solcher
Greueltaten an Polen fähig sind , kann nicht mehr zweifelhaft sein,
nachdem durch die Aufdeckung der Massengräber von Katyn  amt¬
lich erwiesen worden ist, daß die Bolschewisten mehr als 15 009
polnische Offiziere und Soldaten schuldlos dahingemordet und ver¬
graben haben . Wenn auch die Anglo -Amerikaner versuchen , den
Spieß umzudrehen und grausame Sowjetmethoden den Deutschen
zuzuschreiben , so wird es ihnen nicht gelingen , sachlich denkende
Menschen mit ihren Lügsnmeldungen und Ammenmärchen von
der Richtigkeit ihrer Behauptungen zu überzeugen.

Kriegsmlnister Mars -Hall Graziani  teilte Pit . daß all«
chrmachtteile zu einer einheitlichen Armee des Nauonalen Rspu
konischen Staates zufammengesatzt werden E °ttuppe ist ^
örps der Schwarz Hemden-  als Fortsetzung der . Tra
!on der Tapferkeit , dem die freiwillige Miliz für d.s nationale
cherheit als reinster Ausdruck des Frontkampfertums angehört.

DerFasciovonAlessandria  sagt In einem Aufruf an
Bevölkerung : „An dsr Seite dsr deutschen Kameraden , mit

m großen Heer des Deutschen Reiches vereint , werden di« For-
üionen des italienischen Heeres ihre Kampsbegeisterung wieder-
idsn ." .

Der Gauleiter von Venedig , Saoorgnan,  hat ln emem
Prüf an seine Amtswalter betont , daß es vor allem gelte , bet
t und . Jung wieder den Kampfgeist zu entfachen Die Kräfte,
- abseits stünden , müßten ermutigt und aus die breite Strotze
r Zusammenarbeit geleitet werden

Pavolini  erließ die Grundsätze für die Aufnahme in
e Faschistisch - Republikanische ParteD >- Ver-

dnung sieht eine ganz besonders sorgfältige Prüfung der Kandi-
ten vor , um Elemente , die den Ducs und den Faschismus vsr
!en haben , fsrnzuhalien , ohne Rücksicht aus eventuelle Verdienste
der Zeit vor dem 28 . Juli . Besonderes Gewicht soll auf ehren-

ften Charakter und Tapserkeit gelegt werden.
General Enzio Garibaldi,  richtet den Mahnruf an H«

Lribaldianer und an alle wahren Italiener , sich unter der MH
ng des Dues um die Rethen jener zu scharr , an dem
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Gedenktag«: 1631: Der schweizerische Reformator Ulrich ZwInAt
fällt bei Kappel. - 1795: Siea der Oesterreicherüber die
Franzofen bei Höchst.. - 1825: Der Dichter Konrad Ferdinand
Meyer aeb. — 1870: General v. d. Tann erobert Orleans. —
1882: Der Dichter Will Vesper g-b. - 1881: Der Chemiker
Friedrich Verglas in Goldschmieden. Kreis Neumarkt, geb -
1896: Der Tondichter Anton Bruckner in Wien gest. — 1989:
Daladier lehnt den Friedensplan der Führers vom 6. Oktober
ab. — 1940: Der Admiral Adolf von Trotha in Berlin gest. —
1911: Abschluß der Schlacht nördlich de» Afowschen Meeres.

- Ein Volksgenosse, der In einer Bombennachtsein Lebens¬
werk zusammensinken sah, dem aber bei den Rettungs- und Be»
aunasarbeiten an Hilfe zuteil wurde, was nur irgend in mensch¬
lichen Kräften lag, hat uns später wörtlich gesagt: „Ich weiß
jetzt aus Erfahrung, was Gemeinschaft  heißt . Gemeinschaft
ist etwas Wunderbares, er ist etwas Heiliges.  Unsere Frauen
waren Helden !"

Das ist die ergreifende und aufwühlende nächtliche Erfah¬
rung »inee einzelnen. In einer Nacht, die ihm alles zu nehmen
schien, in der er förmlich den Boden unter den Füßen zu verlie¬
ren glaubte, hatte er gleichwohl ein Neues gewonnen, das ihn
stärkte, aufrichtete, mit dem Mut zum Weitermachenund Neu-
ayfaygsn erfüllte: die Wärme, die Hilfe, die Kameradschaftlichkeit,
das Mbftlose, Gefahr und Feuer trotzende Sicheinsetzen der Ge¬
meinschaft!

Wie oft mag sich im Toben des feindlichen Bombenterrors
dies« Erfahrung wiederholen? Der feste Wille der deutschen
Menschen, der gemeinen feindlichen Methode des Bombenkrieges
gegen Wehrlos» erfolgreich zu widerstehen, ihr auch im Wüten
der Bomben und Brände nicht zu brechender wehrhafter Geist
hat ein kameradschaftliches Zusammenstehen geboren, für das es
in der Stunde der Gefahr kein langes Fragen und kein ängst-.
ltches Wägen, sondern nur die opferbereite Hilfe und das ent¬
schlossene, tatkräftige, hilfebringende Handeln und Einspringen
gibt.

Es ist sicher unermeßlich viel, was so durch die Gemeinschaft
dchon an materiellen Werten gerettet worden ist. Nicht geringer
ist aber auch die seelisch« Hilfe einzuschätzen, d:e den vom Bom¬
benterror schwerbetroffenen Volksgenossen in dem für sie schwer¬
sten Augenblick gegeben worden ist. Für viele, viele mag es
schicksalhaft und entscheidend gewesen fein, daß sie beim Zusam¬
menstürzen der Stützen ihrer Existenz die starken Stützen einer
herzlichen menschlichen Gemeinschaft fühlten.

„Die Gemeinschaft ist etwas Heiliges." Es ist unser fester
Glaube, daß die Kraft dieser Gemeinschaft uns durch die schwe¬
ren Härten dieses Krieges tragen wird, bis nach den Worten
des Führers dieser Krieg mit einem großen deutschen Siege endet.

Aus-m rarMMer unserer Mrinwn
Hetzt, wo der Herbst seine Herrschaft antrat und die Felder leer

wurden, scheint es, als ob sich die Natur noch einmal verschwenden
will, indem sie in unseren Gärten die schönsten und buntfarbigsten
Blumen aufblühen läßt Wir freuen uns an dieser Pracht mit
stiller Wehmut, wissen wir,doch, daß dieses letzte Aufblühen zu¬
gleich den Abschied von unseren Lieblingen in Wald und Feld für
viele Monate mit sich bringt. Manch einer mag sich schon beim
Anblick all dieser Blütenpracht die Frage vorgelegt haben, wie un¬
sere Blumen wohl zu ihren Namen- gekommen sind Wenn der
Bolksmund sie gebildet hat, so ist ihre Herleitung von den jeweils
besonderen Eigenschaften der betreffenden Pflanze leicht nach¬
zuweisen, und ein« Bezeichnung wie etwa „Butterblume", „Ritter¬
sporn", „Mngerhut" oder „Löwenmaul" ist wohl sür jedermann
verständlich und erklärlich. Anders verhält es sich dagegen mit den
oftmals recht fremd und seltsam klingenden Namen unserer Garten-
blumsn. Sie sind meistens nach ihren Entdeckern, Züchtern oder
bekannten Botanikern benannt worden. Hierfür ein paar Beispiele:
Di« gerade jetzt in flammender Pracht stehende Dahlie, die ur¬
sprünglich aus Mexiko stammt, wurde im Jahre 1781 zu Ehren des
schwedischen Botanikers Dahl auf seinen Namen getauft. Die
Fuchsie leitet ihren Namen von dem im Jahre 1566 verstorbenen
Fuchs her, der die in Amerika heimische Pflanze bei uns einführte
Di« Magnolie verdankt ihren Namen dem französischen Botaniker
Magnat, und die Kamelie, ein Kind japanischen Boden», nennt sich
nach dem Jesuiten Camelli, der sie im Jahre 1739 von einer Welt¬
reise mit nach Europa brachte und hier anvflanzte. Der Name der
Gloxinie läßt sich auf den Straßburger Botaniker Gloxin zurück-
führen, weil dieser diese Blumenart in seinen naturwissenschaftlichen
Schriften zum erstenmal erwähnt und beschreibt. Die stolze Hör-
lenste wurde im Jahre 1767 aus der Taufe gehoben. Ihr Heimat¬
land ist China, und der englische Botaniker, der sie nach Europa
bracht«, benannte sie nach der Gattin Hortense eines befreundeten
französischen Kollegen. Das sind nur ein paar Beispiele aus dem
Tauftegisier- unserer Blumen. Wer weiterforschen will, nehme ein
Lexikon oder ein altes Gartenbuch zur Hand Er wird dort sicher¬
lich neue Anhaltsvunktekür leine Studien linden.

RSG . Wie im ganzen Reich rücken auch in Württemberg
jetzt im Oktober die Jungest des Jahrgangs 1927 zn den
Wehrertüchtigungslagern ein. Die Soldaten von morgen er¬
halten hier ihre vormilitärische Grundausbildung . Je nach
Eignung werden sie in den WE -Lagern neben insanteri-
stischer Schulung auch nachrichtentechnischAnd motortechnisch
unterrichtet . Die künftigen Artilleristen bekommen Reit - und
Fahrunterricht und Gebirgs -Hitlerjungen werden von front-
bewährten Gebirgsjägern nusgebildet . Auch die künftigen U-
Bootsmnnner und die Flieger und Bordfunker der Luftwaffe
werden bei ihrem späteren Einsatz entsprechend für ihren
Waffendienst vorbereitet

Kastanien für die Wildfülterung
NSG . Wie im vergangenen Jahr sammelt die Hitler-

Jugend des Gebietes Württemberg wieder Roßkastanien , die
im Winter als Futtermittel für das Rotwild Verwendung
finden . Die gesammelten Früchte werden von den Einheiten
der HI an ' die  Lagerhäuser der „WüWa " zum Einlagern
abgegeben. Die Jungen , die sich in diesen Tagen mit Säcken
und Handwagen zur Kastanienernte ausmachen, setzen sich
voll Sammeleifer ein, damit die Wildfüttcrung auch in diesem
Winter ausreichend dnrchgeführt werden kann.

Schwerer Verkehrsunfall
Pforzheim , 11. Okt. In der Nacht vom 9. zum 10. Oktober

ereignete sich an der östlichen Einfahrt der Kämpfelbachbrücke
der Reichsautobah » ein schwerer Vcrkehrsunfall . Die Brücke
ist nur einseitig befahrbar . Ein aus der Richtung Eutingen
kommender Motorradfahrer mit Beisitzer stieß gegen die die
rechte Fahrbahn sperrende Holzschranke unmittelbar am Ein¬
gang zur Brücke und stürzte . Einer der Insassen wurde leicht
und der andere schwer verletzt.

Hrilbronn . (Zwei Menschen ertrunken .) Ein schwerer Un¬
fall, dem zwei Menschenleben zum Opfer sielen, ereignete sich
am Donnerstag nachmittag um 16^ Uhr an der unteren
Neckarstraßc. Eine 21 Jahre alte elsässische Hausangestellte,
die dort an der Schiffslandestelle des Reckarnfers in An¬
wesenheit ihres 57 Jahre alten Arbeitgebers mit dem Rei¬
nigen einiger Mülleimer beschäftigt war , ist ans bis jetzt noch
nicht genau geklärte Weise in den Neckar gestürzt . Offenbar
hat das Mädchen sich beim Fallen an dem Manne zu halten

>versucht, wodurch dieser ebenfalls in den Fluh stürzte . Beide
Personen sind ertrunken . Ihre Leichen wurden gelandet.

Böhringen i. Schw. «Vom Zug überfahren .) Ans dem
Bahnhof Böhringen wurde der 29 Jahre alte Felix Vogt von
einem aus Richtung Memmingen kommenden Personenzug
vor den Augen seiner Braut , die ihn zur Verabschiedung zum

>Bahnhof begleitet hatte , übersahren und tödlich verletzt.
Tuttlingen . (Riesenkartossel .) Ans Tnttlinger Markung

wurde dieser Tage eine Kartoffel mit dem stattlichen Gewicht
von 1015 Gramm geerntet . ^

Ulm. (Das vermißte Kind wieder aufgefunden .) Die als
vermißt gemeldete fünfjährige Isolde Amann , die sich am
Sonntag unbemerkt von zu Hause entfernt hatte , ist wieder
aufgefunden worden . Das taubstumme Kind hatte sich zum
Hanptbahnhof begeben und gelangte dort offenbar unbemerkt
durch die Bahnsteigsperre . Es stieg in den Friedrichshafener
Zug ein, wurde aber während der Fahrt von der Bahn¬
polizei ausgegriffen und in Ravensburg der NS -Volkswohl-
fahrt übergeben . Ans Grund der Zeitungsnotiz wurde dann
die Herkunft des Kindes bekannt und sein Aufenthalt der
Kriminalpolizei Ulm gemeldet.

Keiner wird ausgenommen
Auch der Einkommensteuerzahler gibt zur WHW -Hauptspenöe

NSG . Jeder Einkommcnsteuerzahler , ob er nun Hand¬
werker oder Gewerbetreibender ist oder in freiem Beruf steht,
gibt zur WHW -Hanptspende . Das ist keine Sonderspende , die
von ihm verlangt wird , sondern er gibt hierzu genau so wie
der Festangestellte, der- sich sein „Opfer von Lohn und Ge¬
halt " in Abzug bringen läßt , oder der Bauer , der zur

Heute sbenä von 1816 Oke dl» morgen trüb 8.11 Obe
' ääonckaukxsng 17.13 Oke dionäuntergrmg 3.34 Oke

„Agrarspende " bezahlt . Wenn der eine oder andere Einkom¬
mensteuerzahler auch keinen Spendenschein für die WHW-
Hanptspende zugeschickt bekommen hat , so muß es für ihn
doch eine Selbstverständlichkeit sein, sich einen solchen bei dem
Gaubeaustragten des Winterhilfswerkes zu besorgen. Als
Mindestsatz wird eine monatliche Spende von 0,7 v. H. der
Jahressumme der Einkommensteuer erwartet . Für ' das ge¬
samte Winterhilfswcrk sind das in 7 Monaten 1,9 v. H. Das
wären also beispielsweise bei 1000 RM -. Einkommensteuer
7 RM . im Monat und rund 50 RM . sür die gesamte Zeit,
in der sür das WHW gespendet wird . Natürlich kann einer
auch weniger geben, wenn seine finanzielle Lagv eine solche
Spende nicht zuläßt . Noch besser aber ist es nach oben abzu-
rnnden , was auch in den meisten Fällen getan wird.

Keiner sollte so geben, daß er sich seiner Spende zum
Winterhilfswerk zn schämen braucht , sondern so, daß die
Abgabe seinen Verhältnissen angepaßt ist, also eine wirkliche
Spende und kein besseres Trinkgeld sür ihn bedeutet . Daß
wir alle trotzdem zu den Opsersonntagen und zu den Reichs-
stratzensammlungen reichlich geben, ist eine Ehrensache für uns
geworden.

Zuckerabrechnung beim Einzelhandel
Die Kleinverteiler haben über den in der. 51. bis 51. Zu¬

teilungsperiode ausgegebenen Zucker ein? Abrechnung zu fer¬
tigen und dabei ihren Zuckerbestand am 17. Oktober 1913 fest-

! zustellen, worüber ihnen noch nähere Weisung zugehen wird.
Soweit die Kleinverteiler aus die Abschnitte 55 und 56 der
Reichsznckerkarte bereits vor dem 17. Oktober 1913 Zucker ab¬
gegeben haben, sind diese Mengen dem Zuckerbestand am
Stichtag zuzuschlagen. Dies gilt in gleicher Weise für die¬
jenigen Mengen Zucker, die vor dem 17. Oktober 1913 auf die
Abschnitte 55 bis 58 der Reichskarte für Marmelade (wahl¬
weise Zucker) äusgegeben wurden . Die dem Zuckerbestand
am 17. Oktober 1913 zuzuschlagenden Mengen sind anhand
der einbehaltenen Einzelabschnitte der Reichszuckerkarte zn er¬
mitteln . Diejenigen Zuckermengen, die vor diesem Stichtag
auf.  die Reichskarte für Marmelade (wahlweise Zucker) aus¬
gegeben wnrden , sind von de» Kleinverteilern durch Führung
einer Liste, ans der die Namen der Verbraucher und die ab-
gebenen Mengen ersichtlich sind, sestzustellen. Die Liste ist zn
Kontrollzwecken anfznbewahren.

76 Jahre Staatliche Ingenieurschule Eßlingen
Eßlingen , 7. Okt. Die Staat !. Ingenieurschule Eßlingen

kann nnnntehr ans ein 75jähriges Bestehen zurückblicken. Sie
eröfsnete dieser Tage mit etwa 230 Studenten ihr 151. Se¬
mester. Der Anfang der späteren Höheren Maschinenbau¬
schule Eßlingen bildete eine maschinentechnische Klasse mit 29
Studenten , die im Wintersemester 1868/69 an der Stuttgarter
Baugewerbeschulc eingerichtet wurd . Im Jahre 1913 entschloß
man sich zu einem Neubau in Eßlingen , in den die maschi-
nenbautechnische Abteilung der Stuttgarter Bauschule verlegt
wurde . Hier entstand im Herbst 1911 die „Höhere Maschinen¬
bauschule". Im Herbst 1921 wurde die Anstalt durch eine

j elektrotechnische und eine Abteilung für Feinmechanik und
§Mengenfertigung bereichert. Als jüngster Studienzweig der
i „Staat !. Ingenieurschule " wurde die Luftfahrt - und Kraft¬
fahrtechnik in den Lehrplan ausgenommen.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis 8«. September IV18

Geburten:  7 . 9.: Walter Eugen , S . des Eugen Försch-
ler , Wagners , und der Sosie , geb. König.

Eheschließungen:  1 . 9.: Hans Erich Strohhäcker,
Zifferblattdrucker , und Ruth Maria Eisenbeiser ; 8^.9.: Hans
Albert Heidlaus , Bäcker, und Else Frida Bleiholder ; 11. 9.:
Werner Gerhard Arnold , Dreher , und Maria Klara Neu¬
weiler ; 16. 9.: Hugo Karl Schrade , Werkzeugmacher, und Luise
Lydia Wittel ; 25. 9.: Friedrich Karl Joos , Bäckermeister, und
Elsa Franziska Fnchslocher; 25. 9.: Karl Heinrich Pfrommer,
knnsm. Angestellter , und Maria Bester.

Ster befalle:  2 . 9.: Emilie Katharine Roller , geb. Kel¬
ler , Ehefrau des Gottlob Roller , Goldarbeiters , 61-Jahre alt;
8. 9.: Lydia KaroliNe Bester, geb. Fix , Ehesrau des Ernst
Bester, Goldarbeiters , 68 Jahre alt.

WtM -es>AöMÄ
KoiuÄQ von I'ttlOORILH Llkl»

copxrigM t>x Or . ärtkur vom Dorp.

In der Kanzler der Freiherr von Sansbachfchen Ober-
fSrsteret, die abseits vom Herrenschlotz zwischen malerischen
Bcrghäugen und Wäldern liegt, gab .es eine unerwartete
große Aufregung . Während der Nacht war im Privatbüro
des Oberförsters , das sich neben den Kauzleiräumen befand,
ein Einbruch geschehen. Scheinbar hatte der Spitzbube mit
einem Dietrich oder einem Nachschlüssel gearbeitet . Anders
war es nicht zu erklären , daß Oberförster von Bruchlage die
gesamten Auktionsgelder , die gestern bei der Versteigerung
erzielt waren , nicht mehr in dem Schubfach seines Schreib¬
tisches, in öaS er die Geldkassette gestellt hatte, vorfand.

Erst im Laufe des Nachmittags , als von Bruchchlage beab¬
sichtigte, den namhaften Betrag der Post zu übergeben, hatte
der Bestohlene diese Entdeckung gemacht, das Schubfach wie¬
der geschlossen und war mit bleichem Gesicht in die Kanzle!
geeilt. Mit raschen Schritten ging er auf seinen Nevier-
förster zu, der vor einem Stoß Akten saß, neigte sich über
die Schulter SeS von seiner Arbeit Aufblickenden und sagte
im Flüstertöne .:

,Hch vermisse meine Kasteite, Herr Schlawa . Sehen Sie
»och einmal im Geldschrank nach. Ich wüßte nicht, wo sie
sonst sein könnte."

Der Angeredete machte ein bestürztes Gesicht, etwas um¬
ständlich nahm er die Brille ab.

„Sie meinen die Kassette mit den Auktionsgeldern , Herr
Oberförster ? Nein , die ist nicht im Geldschrank. Sie wissen
-och, daß Wolfbach in meiner Gegenwart das Geld nach-
gezählt hat und Sie sich gleichzeitig von der Richtigkeit der
Summe überzeugt haben. Wolsbach hat Ihnen darauf die
Kasteite hereingetragen und auf den Tisch gestellt.

„Nattirlich weiß ich daS" sagte der Oberförster aufgeregt,
»Wolfbach war noch nicht aus dem Zimmer , als ich das Geld

in meinem Schreibtisch einschloß. Ich war der Meinung , daß
es hier sicherer als in der Kanzlei sei."

„Haben Sie schon alles abgesucht, Herr Oberförster ?"
„Da ist weiter nichts zu suchen. Die Kassette mit dem

Gelde ist nicht mehr da. Das hat man nun davon, daß man
dem Rentmeister einen Dienst erweisen wollte! Er hatte sich
sür heute Urlaub genommen, weil seine Braut auf Besuch
gekommen ist, und da -ich in der Stadt zu tun habe, erbot
ich mich, das Gellt an mich zu nehmen, um es heute der Bank
zu überweisen . Nun bin ich der Dumme und komme viel-
leicht noch in den Verdacht der Unterschlagung."

„Daran wird der Herr Baron gar nicht denken, Herr
Oberförster . Das traut Ihnen kein Mensch zu, am aller¬
wenigsten der Herr Baron ."

,Hch hoffe das", feuzte der Oberförster gequält . „Aber
furchtbar peinlich ist mir die Geschichte doch. Es bleibt mir
nichts anderes übrig , als die zweitausend Mark — soviel
waren 'S ungefähr — aus meiner Privatkaste zu ersetzen. Es
ist mir zu dumm, dem Baron zu gestehen, daß mir aus
meinem Schreibtisch eine derartige Summe gestohlen wurde.
Ich möchte aber wissen, wer der Spitzbube ist, der so fein
mit komplizierten Schlössern umzugehen versteht, Laß nicht
die geringste Spur von dieser nichtswürdigen Tätigkeit zu
entdecken ist."

Die beiden Männer sahen sich eine Weile fest in öle
Augen; dann reichte der Oberförster Schlawa die Hand und
drückte sie.

„Ans Sie fällt überhaupt kein Verdacht, mein lieber
Freund . Ich weiß, was wir an Ihnen haben, und das weiß
der Baron ebenfalls."

„Ich danke Ihnen , Herr Oberförster !" Schlawa räusperte
sich umständlich. „Die Geschichte ist mir natürlich ebenso pein¬
lich wie Ihnen , schon Wolfbachs wegen, auf den ein Verdacht
fallen könnte, weil er ja genau wußte , wohin Sie die Kassette
stellten."

„Und meinen Sie ?" — von Vruchlage holt« tief Atem —
„meinen Sie , baß Wolfbach —?"

,Hch meine nichts — im Gegenteil , ich kenne ihn nur als
einen fleißigen, anständigen und ehrlichen Beamten ."

„Dieser Meinung bin ich auch immer gewesen. Wolfbach
lebt einfach und bescheiden und tut seine Pflicht. Er gefällt
mir sehr gut, und ich war froh darüber , daß ihn - er Herr
Baron als Hilfsförster angestellt hat. Der Mann war kriegö-
beschädigt und nach seiner Genesung längere Zeit ohne jeg¬
liche Beschäftigung. Dabei hat er studiert, so daß eS einem
leid tut , daß er sich bei uns als sogenannte Hilfskraft auf
dem Büro herumdrücken muß."

„Ein derartiger Einbruch wäre nur denkbar", unterbrach
ihn der Revierförfter , „wenn der Dieb eine heimliche Liebe
hat, die Geld kostet, oder wenn er wettet und ' spielt."

„Von der Seite habe ich allerdings Wolfbach noch nicht
angesehen. Von Liebschaften ist mir nichts bekannt. Frau
Knemann , bei der er wohnt , sagte mir neulich noch, daß ihr
Logierherr , mit ganz wenigen Ausnahmen , fast immer zu
Hause sei und nur selten einmal mit dem Motorrade in die
Stadt führe . Briefe bekäme der Mann auch keine."

,Ha , ich glaub 's ", nickte Schlawa. „Mir ist ebenfalls noch
nichts Nachteiliges dieser Art zu Ohren gekommen."

Die beiden Beamten sahen sich wieder eine Weile in die
Augen. Dann fragte der Revierförfter:

„An dem Schlosse des Schreibtisches ist also nichts zu ve-
merken?"

„Gar nichts."
„Keine Unregelmäßigkeit beim Schließen? Keine Kratz-

spuren oder sonst etwas ?"
„Es ist alles unversehrt . Mein Schlüssel schloß genau so

wie immer . Auch an den Schlössern der Zimmertüren ist
keine verräterische Spur zu entdecken. Durch das Fenster
kann der Dieb auch nicht gekommen sein, denn die Fenster¬
läden waren ebenfalls unversehrt ."

In diesem Augenblick betrat mit vorschriftsmäßigem Gruß
ein schlanker, sehniger Mann in grüner Uniform die Kanzlei.
Er stellte den Drilling in den Gewehrstünder und wandte

einem der leeren Schreibtische zu.
„Es ist gut, Herr Wolfbach", redete ihn der Oberförster

„daß Sie da sind. Sie haben mir doch die Kassette mit
: Auktionsgeldern hereingetragen . Denken Sie sich, das
ld ist gestohlen worden ." . .



Attnci <ite Woc/ie
Der neue Weltrekord eines deutschen Segelfliegers—8« Jahre Bahnsteigsperre—Die Pfeife des„kleinen Mannes"

DerrnislAtes

„Kommen Sie nach Szondi Mca!" Im Polizeipräsidium
zu Budapest rasselte neulich abends das Telefon, und der ab-
hovendc Beamte vernahm eine Stimme: „In zehn Minuten
ist es acht, blicken Sie bitte auf die Uhr! Es ist noch nicht
acht! Kommen Sie hierher nach Szondi Utca, um mich fest-
zunchmen. Ich bin im Keller der Fleischwärenfwbri-k und kann
nicht hinaus. Ich will 'nicht gehängt werden." An der ange¬
gebenen Stelle fanden die Beamten, eingeschlossen in dem
Keller, wo eine gewaltige Menge Fleisch lagerte, einen Kerl,
der vor Freude schluchzte, weil man ihn beim Einbruchsver-
such erwischt hatte; denn wenn er nur zehn Minuten später
entdeckt worden wäre, dann würde ihm die Todesstrafe sicher
gewesen sein aus Grund des Gesetzes gegen Verbrechen unter
Ausnutzung der Verdunkelung. Der Einbrecher hatte in einer
Kneipe den Hausdiener der Fleischivarenfabrik kennengelernt
und hatte von diesem erfahren, das; sich im Keller der Fabrik
eine Menge Fleisch befand, wovon man nur eine geringe
Breiige aus dein Schwarzen Markt zu verkaufen brauchte, um
einen erheblichen Gewinn zu erzielen. Er hatte,seinen Kneip-
kunipan überreden können, ihn den Kellerschlüssel zu über¬
lassen, und am nächsten Tage einem Sonntag , gegen 18 Uhr
war es ihm gelungen, unbemerkt in den Keller einzudringeu.
Kanin war er aber drinnen, da fiel die eiserne Tür ins
Schloß, die nur von außen zu öffnen war, und der Ein¬
brecher war gesungen, denn der Keiler besaß keine Fenster,
und nur Ventilatoren sorgten für Lufternencrung. Der Ge¬
fangene wußte, daß er am nächsten Tage entdeckt, festgenom¬
men und wegen Diebstahlsversnchsunter Ausnutzung der
Dunkelheit unweigerlich zum Tode verurteilt werden würde.
Mit der .Kraft der Verzweiflung versuchte er, mit einem
eisernen Werkzeug die Tür .einzuschlagen, aber vergeblich. In¬
zwischen liefen die»Uhrzeiger unablässig weiter: es war schon
18.30 Uhr. Da sah der Einbrecher ein paar Kisten. Die stellte
er aufeinander, kletterte hinauf und bohrte im Laufe einer
Stunde ein Loch in die Decke, durch das .er in die Geschäfts¬
räume Hinausblicken konnte. Er sah aber nur die Seitenwand
eines Schrankes, von dem ein Kabel herabhing. Es war nun
schon 15 Minuten vor A) Uhr. Wie ein Lichtblick ging ihm
der Gedanke durch den Kopf, daß zu dem Kabel vielleicht ein
Fernsprechapparat gehören könn'te. Noch einmal kletterte er
auf die K'ste!' , angelte nach der» Draht und sprang wieder
herab, den Hörer nach sich ziehend, durch den er sich mit
dem Polizeipräsidium in Verbindung setzen konnte, ehe noch
die verderbliche Stund ? der Verdunkelung heran war.

Der Schiedsrichter brauchte en,r Ersatzhose. Bei einem
Fußballspiel in der dänischen Hafenstadt Veile ereignete sich
ein lustiger Zwischenfall, der viol belacht wurde. Zunächst
allerdings hatte es ein tolles Johl - und Pfeifkonzert gegeben,
als der Schiedsrichter plötzlich und ohne jeden aus den Spiel¬
regeln erkennbaren Grund abpfiff. Doch die Gemüter besänf¬
tigten sich sehr schnell wieder, als ein Junge mit einer —
Sporthose auf dem Spielfeld erschien und dieses Kleidungs¬
stück dem Schiedsrichter überreichte. Jetzt erst ging den Zu¬
schauern ein Talglicht auf: Dem Schiedsrichter war ein kleines
Mißgeschick pausiert; im Eifer des Gefechts war das Band
gerissen, das seine „Unaussprechlichen" znsammenhielt, und
nun hatte er schnell einen Boten wegschicken müssen, um sich
eine Erfatzhosc holen zu lassen. Gespannt schaute alles nach
dem Spielfeld,- wie sich wohl die etwas heikle Frage des
Kleiderwechsels löse» würde. Doch ein Fußballer weiß sich
eben in allen Lebenslagen zu helfen: die 22 Spieler der beiden
Mannschaftenbildeten einen Kreis um den Schiedsrichter und
schirmten ihn gegen jeden neugierigen Blick ab. Im Nu war
er in die neue Hose geschlüpft, die Mannschaften bezogen
wieder ihre Plätze, dann ein Pfiff — und weiter ging das
Spiel . . .

Rekorde sind dazu da, um durch neue überboten zu werden.
Sehr selten kommt es heut- vor, daß über viele Jahre hinaus
der Träger eines Weltrekods sich seines Besitzes erfreuen kann.
Zu den wenigen Fällen, in denen dies zutrisft, gehört der be¬
rühmte Stundenweltrekord des Finnen Nurmi, der gelegent¬
lich eines Abendsportfestes in Berlin am 7. Oktober 1928, also
genau vor fünfzehn Jahren, in einer Stunde die Riesenstrecke
von 19,210 Kilometer hinter sich bringen konnte. Vergebens
haben sich bislang die größten Langstreckenläufer der Welt,
unter ihnen ver Finne Mäki und der Argentinier Zabala, be¬
müht, nicht nur Nurmis Weltrekord über die Stunde zu ver¬
bessern, sondern möglichst sogar den Stundenweltrekordaus
20 Kilometer zu bringen. Aber der Rekord Nurmis ist an
nähcnid nur ein einziges Mal von dem Franzosen Jean Bouin
un -Stockholmer Stadion mit 19,021 Kilometer im Sommer
1914 erreicht worden. Jedenfalls ist Nurmis Weltrekord der
älteste Rekord in der Leichtathletik-Welt-Höchstleistungsliste. -
Auch die bestehenden Fliegerweltrekorde sind heute bei den Viel¬
achen geradezu phantastischen Spitzenleistungen nicht mehr so

-eicht zu brechen, wie das noch vor nicht allzu langer Zeit ein¬
mal geradezu im Eilzugstcmpo geschah, lim so erstaunlicher
ist diê soeben vollbrachte Leistung des NSFK.-Obersturmfüh-
rers Jacht mann,  dem es dieser Tage gelang, die inter¬
nationale Bestleistung im Tauersegelflug»in mehr als zehn
stunden, nämlich auf 55 Stunden, 52 Minuten und 50 Sekun¬
den zu verbessern. Nur schwer kann sich der Laie einen Begriss
davon »rachen, wie solche Spitzenleistungen zustande kommen
die übrigens bisher ausschließlich von deutschen Segelsliegern
erreicht wurden. Zu solchen Höchstleistungen gehört eine jahre-
lauge Vorbereitung und die allerbeste fliegerische Ausbildung.
Gründliche nautische und meteorologische Kenntnisse sind er-
orderlich, um ankommende Böen, Gut- oder Schlechtwetter-

lagcn auch zu Nachtzeiten rechtzeitig zu erkennen. Weiter muß
ein gutes sunkisches Können vorhanden sein, um mit den Ka
meraden am Boden ständige Verbindung zu Hallen. Auch die
.Helfer müssen ei» bestes fliegerisches Einfühlungsvermögen
besitzen, um solche Rekordleistungen zustande zu bringen; denn
ne müssen von sich aus imstande sein, Oricullerungsmarken
blitzschnell zu versetzen, wie überhaupt Tag und Nacht in selbst¬
loser Wachsamkeit unermüdlich ihren Einsatz zu leisten.

In diesem Oktober sind es gerade 50 Jahre, daß in
Preußen die Bahnsteigsperre zur Einführung gelangte. Bis
Sahin konnte jedermann ungehindert von den Wartesälcn aus
den Perron betreten, da damals die Fahrkartenkonirolle erst
während der Fahrt im Zuge selbst durchgesührt wurde. Das
war für die Fahrgäste ein gewiß sehr augenehiner Zustand,
ein um so unangenehmerer jedoch für die Zugbcamten, da diese
genötigt waren, um von einem Abteil zum andern zu gelangen,

den fahrenden Züge» ans den Trittbrettern von einem
elbteil in das andere zu klettern; denn D-Zugwagen gab es
damals noch nicht. Dieser Zustand hat damals viele Opfer
unter den Zugschaffnern gefordert. So verunglückten allein un
Bereich der preußischen Staatsbahnen in den Jahren von 1865
bis 1890 alljährlich etwa 35 Zugschaffner. Der bestehende Zu¬
stand wurde um so unhaltbarer, als inzwischen die Zugge-
schwiudigkeiten immer mehr vergrößert wurden. Es blieb
daher der einzig mögliche Weg, die Kontrolle der Fahrkarten
auf den Bahnhöfen selbst vorzuuehmeu. Diese wurden also
abgegitteri, und die Zehnpfennig-Babnsteigkarte war nötig,
wenn ein Nichtrslsender fernerhin die Bahnsteige selbst betreten
wollte. Heute hat die Bahnsteigsperre eine über den ursprüng¬
lichen Zweck weit hinaus-gehende Bedeutung erlangt. Die Auf¬
gabe jener Männer, oder im jetzigen Kriegszustände auch der
Frauen, die in den sogenannten„Wannen" — so werden näm¬
lich die Bahnsteigschalter von den Eisenbahnern aus Grund
ihrer Form bezeichnet— ihres Amtes walten, ist bei der Viel¬
seitigkeit der heutigen Fahrtausweise eine recht verantwor¬
tungsvolle. Es bedarf schon eines regelrechten Studiums, um
sich mit den vielen imterick--'^^-c»'n F"vrtansweisen zurecht-
zufindcn.

Eine willkommene Naci-rnan wird es ;ür alle Raucher sein,
daß in absehbarer Zeit die gegenwärtig? Zuteilung von Tabal-
warcn keinesfalls unterschritten werden wird. So besteht also
auch für „die Pfeife des kleinen Mannes", wie Bismarck sich
einmal gelegentlich einer Sten-rd-l'atte ansdrückte, keine Ge¬

fahr, daß sie immer meyr zum Bergummen ooer gar zun»
Erlöschen kommen wird. Im übrigen ist ja inzwischen die
Pfeife auch bei uns längst standesgemäß geworden, also keines¬
wegs nur Attribut des „kleinen Mannes" mehr. Sie hat schon
seit dem Ersten Weltkriege in allen Volksschichten auch in
Deutschland eine ständig zunehmende Verbreitung gefunden.
Man sieht sie in den mannigfachsten Formen, aber der Stolz
jedes Rauchers ist doch eine schöne echte Bruhöre. So vielfach
wie die Düste, die unseren Tabakspfeifen entsteigen, sind auch
ihre Formen. Bei der gegenwärtigen Knappheit an Rauch-
material werden zahlreiche Methoden und Rezepte erdacht, um
die vorhandenen, aus Punkte erworbenen Nohstofsmengen zu
strecken. Immer mehr sind auch die Raucher, die über Garten¬
land verfügen, dazu übergegangen, sich selbst als „Tabakbaner"
zu betätigen. Denn für den Hausgebrauch besteht bis zu
25 Tabakpslanzen völlige Steuerfreiheit. Jedenfalls haben es
auf diese Weise zahlreiche Raucher verstanden, sich ein ange¬
nehmes Zusatzkontingent zu den ihnen aus Punkte zustehcudeu
Tabakmeugeu zu sichern.

, Ms EMI' -
Der Dichter Professor Otto Erker ist am Freitagabend uw

mittelbar nach der beisallsumrauschtcn Urausührnng seine»
Bühnenstückes„Die Blutssrcunde"  auf der Bühne de»
Dresdener Staatlichen Schauspielhauses an einem Herzschlag
plötzlich verschieden.

' Otto Erler  wurde am 4. August 1872 in Gera (Neuß)
geboren, wo er auch seine Gvmnasialzeit verlebte. Er fühlte
sich 1899 mit Gedichten in die literarische Wett vor. Phan¬
tasie, großzügiges Gestaltungsgcfühl, Erfassung wuchtiger Pro¬
bleme prädestinierten ihn aber zum Dramatiker. Er begann
mit de» Künstlertragödicn „Giganten" (19011 und „Die
Eheküustler" (1904 ), letzterem folgte noch im gleichen
Jahre das Versdrama „Der Buuls  chu h", zu dem Walde¬
mar von Baußner die Musik schrieb. Nach einer Komödie
„Die Reliquie ", das Problem des Zölibats behandelnd,
giua Erler, dessen Stücke auch im Dresdner Königlichen Schau¬
spielhaus herauskamen, zum historischen Drama über und tat
mit der groß angelegten Tragödie „Zar Peter"  seinen ersten
großen Wurf, den die Dresdner Staatsöühne 1933 neu her-
ausbrachte. Das 1905 uraufgesührte Stück ging in englischer
und französischer Uebersetzung auch auf die Auslandsbühnen
über. Nun packte ihn das Struensee - Problem,  das
er zuerst in einer breiten „Abhandlung über die tragischen
Probleme des Strnensee-Stosses" bearbeitete, bevor er es
dramatisierte. Wie „Zar Peter", so ging auch dieses Stück
ans die Auslandsbühnen über und fand vornehmlich In den
skandinavischenStaaten Jittcresse; es ist in das Dänische und
Schwedische übersetzt worden. Im Jahre 1924 schrieb Erler
die geschichtliche Komödie aus dem Dreißigjährigen Krieg
„Der Galgenstrick ". Dieses Stück voll schmerzlichen
Humors setzl der inneren Größe eines im Verborgenen wir¬
kenden lutherischen Geistlichen ein Ehrenmal. Erlers 1930
in Dresden und Weimar gleichzeitig herausgekommcne Tra¬
gödie „M arfa"  greift wieder in die russische Geschichte und
stellt in dem Demetrius-Problem die' Gestalt der durch Iwan
den Schrecklichen verbannten Zarin in den Mittelpunkt der
Handlung. Dagegen wurzelt sein 1937 in Dresden urauf-
geführtes Bühnenwerk „Thors  G a st" in germanischer Vor¬
zeit, als die neue Lehre vom Gekreuzigten mit d̂em germani¬
schen Götteralanbenzusammenstietz. Auf der Bühne, die ihm
Heimat war, nt nun der bedeutende Dr- nrtiker im Augenblick
eines neuen künstlerischen Triumphes plötzlich dahingerafft
worden.

Fische— elektrisch gesteuert? In Dänemark stellt man zur
Zeit interessante Versuche an, um das Problem der elektrischen
Steuerung von Fischen zu lösen. Man will auf diesem Wege
die Fische ans den flachen Gewässern des kanaldurchzogenen
Marschlandes hinaufsnhren in die klaren Bäche und Flüsse des
heidcbedeckten jütischen Hochlandes. Mit Hilfe des elektrischen
Stromes soll der Fischsegen ohne Schaden durch die Schleusen-
anlagcn gelenkt werden. Hier waren die Verluste bisher beson¬
ders groß, da ganze Schwärme in die großen Turbinenanlagen^e'^-ten und umkamen.

ÄcÜL Lieber
/ -'e/cln'. i. IV.

Oonwel/ec OberLirclll. L.

/0 . O/c/oöer/S4Z

Kot nsol , cken II Oktober 1943

L osSss/bNLSixz«
In äer"k-rütie des 10. Oktober enwcliliet

unerwartet rasen an cken bolzen eines Herr
scblsgs mein lieber lAsnn. unser guter Vater.
Orokva»er unci 8c--wiegsrvster

Schenkt Bücher A, unsar»
Solltatsnl

im kalter von 78 jsakreri.
Die trauernden Hinterbliebenen.
Leerdigung Dienstag nachmittag 4 Dbr.

L»IMsr >ngen/M « «idseI , 1l. Okt. 1943
8tatt Karten Ssnbssgung

Oie überau8 rsblreiclisn Oewe-se 1rü8leinier
Teiwabme beim Heldentod mei es innigst-
geliebt. Vlannes, u»8ere8 llerrensgute» Vaters
?g . kkrsstisn VoSr , Tatilmeister cl. Kes.
lS88en mich clie IVsrlscllatrung külnen, ciie
cier liebe Verdorbene überall genossen bat.
Icb sage allen berrlicbstsn Oank.
In sckmerrliclier Iraner - iMrisgsr « Vol»

mit Kinclern Ulrikes und Huntsr»

8chlu6 der ^ NLeiZenannakrne
8 Dhr vorne ,itta ^s

Stadt N «ur>nkii >.

Die nächste Ausgabe ist am Dienstag den 12. Ott . 1943
ab nachmittags4 Uhr in der Turnhalle. Schöne Sartenausmahl!
Abgabe gegen Barzahlung! Preis je Zentner 14 24 RM. Körbe
und Kistchen sind mitzubnnqen.

Der Bürgermeister.
Württ . Forstamt Meistern.

Im Etädtrvald Wildbad Abt. 2 Laiensteige ist der Otto v.
Echwarzrveg und der Erbreiterter Weg wegen Holzhauer-
arbeiten bis auf weiteres gesperrt.

«Msr - JugLnrt
öüN. - Nsüäort Ilsskvdürg.

Am Dienstag , 12. Oktober
haben sämtliche Mädels des Stand¬
orts um 20.15 Uhr am Heim zu
erscheinen.

Die Standortfiihrerin.

Waldrennach.
Zu verkaufen.
8älöllV 8 M 8l« b8t

unä Vrvckspivl.
Für Mostobst Sack mitbringen.

Christian Kranth.

au» den Zelkenwerken von

klasnmer
reinigt »tark verrckmutrt« de
ruk»wZ»die. dklt wenig klarno
über bischt elnweicken und an¬
dern Tag» au» beiher lllsmo-
baug« kerauiwareken. Damit
»paren ZI« Vaickpulver und ge¬
winnen Zeit.

gebrsucksn
nicht nur vsrbrsuchsn. kslol-
^sn LIs clisLsn rsilysmZhon

tt^ c>

W i I d b a d.
Mit behördlicher Genehmigung

bleibt mein Geschäft
vom 11. bis 18. Oktober

gefchloffsn.

Stoffe — Fertigkleidung.
Anreigen nlltren beiden:
dem Verkäufer und dem Käufer

Xürpsrpllsgsmillsl.

Wildbad.
Gesucht zum baldigen Ein¬

tritt in Iahresstellung

Se - ietMtlg
evtl, auch Anfängerin.

Bewerbungen erbeten unter Nr.
596 an die Enztäler-Geschäftsstelle
Wilddad.

Zcstu/lcrerne elitären

kzf/cstk/«eis »rl Lvtto/in
Kt,k-»vete

heute beginnt unser neuer Noinan:

Wege des Lebens
von Friedrich kipp

c tt v o i» s >

VsrsLEÜrsrLsf
Ssi ssortrug sus luttgsILtiköstsn
Esbleisn si-tisltsn unssrs Vsr-
sieköttsn üuroli unssrsn Ss-
ti-suufigs6lsn8t jscissirsit ^ uk-
klärung unc! össistung bei un-
gssisn LsrikkscUsiSktionsn unrl
Ssscbsttsslsllsn im kslcb.
lVIsIclst eucb rwscks -^ulkscbt-
srbsllung sukss Ves-Zicberung»-
eckuirss untsl ängsbs cisr-
sitsn und neuen /Xcirssss unü
äer Versrcbvkungsscbsin -
knackste CsgcbAflssisils:

f' ionrbsim, Îsi'klplsir4

Volirslürsorss-
Vsrsialrsrvcrrssa

Hcnr-burs

Beamtenwitwe sucht bei guten
Menschen für längere Zeit

ein Zimmer

Ni «»lEVV

rwio

äebmsfrsn man-
cbskisi äkt , bitte

nn ckiaLoottu-ke rrkiichqeb « !

?>MM. i.ei-0-otonum.

8n«Iie Mn-liim
für Säugling und Kleinkind(V«u.
3 Jahre) t. gut. Säuglings- bzw.
Kinderheim.

mit od. ohne Verpflegung.
Angebote an Frau Trude Hof¬

mann, Karlsruhe, Sofienstr. 184.

Angebote an Frau Dröhler,
Berlin -Rummelsbnrg.
Hönower Wiesenweg 19—20.

; Knspp u. ansprechend »
; tormuliert !» »
! erhöht ihrenV̂ ert und ;» ?
! verkilliAt die ^ nreige! ;
;.

Klein « «

MmtellrsM
für dentistische Zwecke in Enztal-
gegend zu miete « gesucht.

Angebote unter Nr. 597 an di«
Enztäler-Geschäftsstelle.
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